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Von der Friedenskonferenz. 
Die Frage der Teilnahme Rußlands. 

Wien, 18. Januar. (P. A. T.) 
Die „DelegraphenKompagnie“ meldet: Der 

Daily Telegraph· fahrt us Paris daß gegen 
Schluß der Donnerslag Situng Len George auf 
dieruſfiſhe Gefahr hinwies, und auf die Frage 
der Deilnahme Rußlands an der Friedenskonferenz 
tinging. Er führte aus, daß eine Intervention 
der Entente in großem Mahſtab undurch— 
führbar ſei, eine Interventian in kleinerem Um— 
ſang und wiriſchaftlider Vruc wrden aber keinen 
Erfolg haben. Angeſtchts deſſen müſſe man die 
Anſichten der bolſchewiſtiſchen Regierung anhören 
und die Vertreter dieſer Regierung zur Friedens— 
konferenz einlaben. Er iſt der Meinung, daß England 
er ruſſiſchen Revolution gegenüber nicht den Fehler 

wiederholen dürfe, den es einſt der franzöſiſchen Re— 
volution gegenüber machte, und man müſſe wenigſtens 
derſuchen/ ob di⸗ Bolſchewiki ſich dem Gedanlken 
irgend welcher Reformen zugänglich zeigen werden. 

as Blatt fügt hinzu, daß die franzöſiſche Meinung 
durch diefe neue Wendung im engliſchen Standpunki 
eunruhigt ſei. 

* 

Die Miniſterpräſidenten und die Miniſter des 
eußern der aliuerten und aſſoziierten Mächte hielten 

zuſammen mil den japaniſchen Botſchaftern in Paris 
und London we Sitzungen ab. Im Laufe dieſer 
eiden Zuſammenkünfte wurde die Prüfung des 

Reglemen is der Konferenz forigeſetzt und beendet. 
s wurde insbeſondere beſchloſſen, daß die Vereiniglen 
taaten von Amerita, da britiſche Reich, Frankreich, 

Italien und Japan durch je fünf Delegierte ver— 
treten ſein ſollen. Die britiſchen Dominions und 

ndien werden folgendermaßen verlreten ſein: Je 
wei Delegierte für Kanada unraien Südafrika 
und Indien inbegriffen die Eingeborenenſtaaten und 

elegierter für Neu Seeland. Braſilien wird 
urch drei Delegierte, Belgien, China, Griechenland, 
olen, Portugel, Rumänien, Serbien, die tſchecho— 

Republik durch je zwei Delegierte, Siam 
urch einen Delegierien, Cuba, Guatemala Haiti, 
onduras, Nicaragua, Panama, Liberia durch je 

einen Delegierten vertreten ſein. Auch Montenegro 
wird einen Delegierten bekommen, doch verden di⸗ 

eſtimmungen über die Bezeichnung dieſes Delegierten 
eiſt dann feftgefeht werden, wenn die gegenwär ige 
volitiſche Lage dieſes Landes aufgeklärt ſein wird. 

ie Verſammlung hat oa allgemeine Grundſaͤhe 
angenommen: Jede Delegation bildet ein untel— 
ares Ganzes, die Zahl der Delegierten iſt ohne 

Poſition, die die vertretenen Staaten 
quf der Konferen einnehmen. 2. Bei jeder Delega— 
fion iſt die Stellvertretung erlaubt, dadurch wird es 
edem Siaat möglich ſein die Verleidigung ſeinet 

ntereſſen nach ſinem Belieben den verſchiedenen 
don ihm ausgewählten Verſonſchkeites anzuvertrauen; 
es Soſem mglidt es inesbeſendene den g 

ſchen Reich unter fein⸗ fünf Delegierte Vertreter 
der Dominions linkluſive Neu⸗ Fundland das keine 
beſondere Vertretung hath und Indiens aufzunehmen. 

Im Senat hielt Praͤſident Duboſt eine An— 

e eet uee nfgaben die finanzielle Liquidation die Kon ſoli⸗ 
ung der ſchwebenden Schuls und die Frage der 
üllung der Forderungen an die beſiegten Rnde 

ſu Wir müſſen mit unſeren Allierten feſtzu⸗ 
er ſuchen, ſagie er, ob die Probleme nicht in Vickligte d ie ganze Welt angehen. Vielleicht 

ird der Völkerbunſ zuerſt ols ein gewiſſes natio⸗ 
alſyſtem in die Erſcheinung treien. 

doe 8 Tempsa ſchreibt: In AÄAnbettacht, daß 
—* roliſche die gemeinſame Sprache Englande 
die Vereinigten Staaten iſt, und daß die ja— 
it eDelegation dieſe Sprache 
ungenn zu der Annohme berechtigt, daß die Bera⸗ 
gef der Konferenz auf engliſch und franzöſiſch 
—* werden. Andererſeita macht der „Tempa“ 

aufmer kſam, daß die Abfaffung des Vertrages 

e 

—* 

4 er 

in zwe zwei Sprachen eruſte Unzuträglichkeiten zur Folge 
— dq wörtliche Ueberſetzung im allgemeinen 

Bourgeois Vorſchlãge. 
ior Aus Varis wird gemeldet: Das Blait „Excel⸗ 

artervenierte Bourgeois. Diefer ſagte, das er 
ereinſtimmung mit Clemencenn folgende Vor⸗ 

emachen werde: 

ver Sröffn ung der Friedensverhandlungen 
—* die allu erſen RYationen die feierliche Er⸗ 
8 4 abgeben. daß ſie die Prinzipien ven Recht 

erechtigkeit al Srundſätze des Völ 
bun des an nehmen, und dad fie ſich ver⸗ 

ſtehenden Manifeſtalionen darum, 

wohl beherrſcht, 

pflichten, dies ſofort und auch ſpäter untereinander 
zu berückſichtigen. 

2. Die alliierten Nationen werden den Friedens— 
vertrag, Schiedsgericht und Beſchrän— 
kung der Rüſtungen aufrehmen und ſich 
allen daraus hervorgehenden Verpflichtungen unter⸗ 
werfen. 

3. Nach Unterzeichnung des Friedensabkommens 
wird eine Weltkonfereng zuſammenlreten, 
damit nach Prüfung die Anſprüche und Garanlien, 
welche die anderen, nicht zur Entente gehörenden 
Staaten geſtellt haben, genehmigt werden können. 

4. Nur verhandlungsfähige Nationen, deren 
Regierungen auf einer geſunden und kräftigen Baſis 
gegründet ſind, können als Mitglied des Völker— 
bundes zugelaſſen werden. 

s. Die durch den Völkerbund etwa vorzunehmen⸗ 
den Beſtrafungen werden friedlicheneé ha⸗ 
rakter haben und hauptſächlich diplomatiſcher 
und juriſtiſcher Nalur ſein. Die Staaten, die ſich 
gegen den Völkerbund auflehnen, würden in ein— 
unerträgliche Lage kommen, da dann durch die 
vom Völkerbund zu ergreifenden Maßnahmen dieſen 
Staaten die Lieferung von Rohmaterialien vor— 
enthalten wird. Sie werden vom Welthandel und 
vom Handel zu Lande und zur See durch dine 
wirkſame Blockade ausgeſchloſſen werden. 

Paris, 19. Januar. P. A. T.) 
Jede der Delegationen auf der Friedenskonferenz 

wird ein eigenes Sekretariat haben, das ven der 
Regierung ernannt iſt, die dieſe Delegation ver 
tritt. Darüber hinaus wird ein internationga— 
les Sekretariat beſtehen, das ſich mit den gemein⸗ 
ſamen Fragen aller Delegalionen befaſſen ſoll. Die 
Mitglieder dieſes Selrelariais ſollen von der Frie⸗ 
denskonferenz gewählt werden. 

Deuiſch⸗ Tĩrol. 
Berlin, 19. Jan. (P. A. T.). Funkſpruch. 

Biſſolati erklärte Mu 11. Januar in Mailand, 
daß es Italien ſchwer fallen werde, die Entwickluug 
freundſchaftlicher Gefühle der Albaneſen für Grie— 
chenland zu verhindern. Er gab auch der Ueber— 
zeugung Ausdruck, daß DeuiſcheTirot va 
Vaterland Andreas Hofers, nur Jtalten ge— 
fähr lich werden könne. 

— —ñ— 

Die Sozialiſten gegen Clemenceau. 
Einer Meldung aus Genf zufolge, bereiten die 

franzöſiſchen Sozialiſten für den 26. Januar große 
Kundgebungen in ganz Frankreich vor „Es 
handelt fich“, ſchreibt Humanſs“ „bei den bebo 

den Volkswillen 
nach einer ſchnellen Demobiliſation zum 
Ausdruck zu bringen. Unſere Anhänger werden am 
26. Jannar in ganz Frautreich die ſtrafbare Un— 
fähigkeit unſerer Regierung verkünden. Gegenüber 
dem dauernden Chaos, aus den unſere leitenden 
Klaſſen nicht herauskommen, werden wir die ſozia⸗ 
liſtiſchen Löſungen verkünden, di— ſelbſt für ein 
ſiegreiches Frankreich das einzige Heil ſind. Cle— 
menceau ſchickt ſich an, aus unſerem Land einen 
Schutzwall für die Reaktion der ganzen Weli zu 
machen. Die ſozialiſtiſche Partei vir dae nicht 
dulden. Das wird am 26. Januar klar zum Aus 
druck kommen.“ „Tempa“ erklärt zu diefen ange⸗ 
kündigten Manifeſtationen, der Wunſch nach ener 
ſchnelleren Demobiliſation ſei nur ein Vorwand für 
die Sozialiſten, um eine künſtliche Erregung im 
Lande hervorzurufen. Die franzöſiſchen Sozigliſten 
wolllen in Wirklichkeit einen ſozialen Krieg 
hervorrufen nach dem Muſter Rußlands und Deutſch⸗ 
lands. 

Während einer Verſammlung des Vorſtandes 
der ſozialiſtiſchen Partei der Seine, ſchilderte Hen— 
derſon die interalliierte Konferenz in London. 
Er erklärte, der engliſche Beſchluß gehe dahin, e— 
müſſe vom interallierten Komitee, nämlich von 
Henderſon, Vandervelde und Thomas, eine inler 
natisnale Konferenz einberufen werden; um die 
Uebereinſtimmung der Arbeitermaſſen zu ſichern, 
verlange er, daß die Gewerkſchaften ihre Konferen; 
gleichzeitig abhalten. Der belgiſche Delegierte Locon 
weigerle ſich, mit den deutſchen Sozialiſten zu ge— 
meinſamer Konferenz zu gehen. Er forderte, daß 
die alliierle Konferenz in Varie ſtattfinde, wo ſich 
die belgiſchen Sozialiften ausſprechen wervben Di— 
Franzoſen Miſtral, Renaudel und Longuet forderten 
bei aller Anerkennung der berechtigten Gefühle der 
Belgier nachdrücklich eine internaltonale Konſerenz. 
Schließlich wurde beſchloſſen, Renaudel und Miſtral 
nach Brüſſel zu ſenden und die alluerien Sozialiſten 
am Dienstag in Paris zu vereinigen. 

Die Zukunft Deuſch- 
Oeſterreichs 

Wie das Wolffbüro meldet, äußerte ſich der 
Staatsſekretär des Berliner Auswärtigen Amts, 
Graf Brockdorff-Rantzau, gelegentlich 
einer Unterredung mit einem Vertreler der „Deut⸗ 
ſchen Allgemeinen Zeitung“ über die Reden der 
franzöſiſchen Miniſter und die Zutunfi Deutſch⸗ 
öſterreichs folgendermaßen: 

„Die letzten Vorgänge in der fra u z 
ſchen Deputiertenkammer 
dazu, mit größtem Nachdruck die Frage 
werfen, ob aus den Ruinen dieſer letzten Jahre 
wirklich eine neue und beſſere Welt entſtehen ſoll. 
Herr Pichon erklärte unverhohlen, Frankreich werde 
die Angliederung Deutſchöſterreichs an Deutſchland 
nicht dulden. Davon, wie die kulturellen Werte 
der einzelnen Nationen am beſten dem Geſamtwohl 
der Menſchheit dienſtbar gemacht werden können 

und nach ſolchen Worten ſehnt ſich die ganze 
Welt, — hörte man in Pichous Rede kein Bort 
Aber daß es Frankreich darauf ankommt, Deutſch⸗ 
land gewaltſam an dem Wiederaufbau ſeiner ine 
ren Einheit und ſeines Wirtſchaftsleben zu hindern, 
das kam mit aller Klarheit zum Ausdruck. Man 
erfuhr auch, daß die franzöfiſche Regierung zur Er— 
reichung dieſes Zieles über das Deutſchland von 
heute hinauszugreifen bereit iſt und da— höchſte 
Grundrecht des deutſchöſterreichiſchen Volkes, das 
Recht auf Selbſtbeſtimmung über die eigene Staats⸗ 

öſi— 
zwingen 

aufzu⸗ 

form und Staatsgehörigken, rückſichtslos vergeſſen 
und preisgeben will. 

Die neue Zeit ſpricht von dem Ne cht der 
freien Völker, in der franzöſiſchen Depu⸗ 
tiertenlammer aber hieß es, Frankreich werde den 
Anſchluß Deutſchöſterreichs an Deulſchland verhin⸗ 
dern, ſelbſt wenn die öſterreichiſchen Deutſchen ihn 
forderten. Der Sieg, meinle Herr Pichon, gebe 
Rechte gegen die Beſiegten! Die idegl geſinnten 
Kräfte gerade, die heute auf das Selbſtbeſtimmungs⸗ 
recht der Völker für die Zukunft der Linder deu— 
ſcher Sprache rechnen, glauben, daß der Satz von 
der Macht, die auch das Recht bedeute, keine Hei⸗ 
mat haben darf in der neuen Welt, an deren 
Aufbau ſie mitarbeiten möchten, und die ſie als 
eine Geſellſchaft Gleichberechtigier verſtehen. Damit 
verträgt es ſich aber nicht, daß die flawifſchen Na⸗ 
tionen das Recht der Selbſtbeſtimmung ohne jede 
Einſchränkung erhalten, waäͤhrend es den Deutſch⸗ 
öſterreichern verwehrt werden ſoll. 

Ganz aus dem Geiſt aufrechten Mutes erſcheint 
mir daher die Note Deutſchöfterreichs an die Enteni⸗ 
geboren zu ſein, in der angeſichts einer Volitik der 
parteiiſchen Gewaltſamkeit dae Recht der Selbſt— 
beſtimmung unzweideulig für die Deutſchöſterreicher 
in Anſpruch genommen wird. Dies Recht 
Selbſtbeſtimmung hat natürlich nicht nur die Wahl 
der eigenen Staatsform, ſondern auch die unge— 
hemmte Entſchließnngsfreiheit über di Bereil n i⸗ 
gungmit Deutſland zu umfaſſen. Wenn 
heute jeder Deutſche im Reiche in dieſer Forderung 
Seite an Seite mit den Deutſchen Oeſterreichs 
ſteht, ſo ſtachelt ihn nicht der Gedanfte n Macht. 
Auch keine Allianzen ſind hierbei ſfür ihn maß— 
geben, die Regierungen ſchloſſen, deren Talen nicht 
von der Mitverantwortung des Vollkes getragen 
waren. Ihn« treidt vielmehr das Bewußtſein reichen 
gemeinſamen geiſtigen Gules, das in langer hiſto⸗ 
riſcher Entwicklung erworben wurde. Wenn es der 
Entente wirklich um einen dauernden Rechts⸗ und 
Verſöhnungsfrieden und um Sicherung der Freiheit 
und der Selbſtbeſtimmung der Volket zu iun iſt, 
wird ſie ſich einem ſolchen brüderli chen 
Zuſammenſchluß auf der Grundlage einer 
legal gewählten Volkevertretung nicht widerſetzen 
können. Wir wiſſen wenig davon, wie die wahre 
Geiſtesverfaſſung der Völker iſt, mit denen wir 
uns bisher im Felde gegenüberlagen. Wir kennen 
die Reden ihrer politiſchen Führer und das, was 
ihrer Publlziftklk unter den bpaltenden Verhält⸗ 
niſſen geſagt werden kann. Wir müſſen aber 
hoffen, daß ſich überall' in der Weu di⸗ Erkenntnis 
durchſetzt, daß der Weg des hiſtoriſchen Rechts ein— 
deutig iſt, und daß er nichts weniger erträgt als 
die Vergewaltigung fremden naulnalen Ge. 

Die volle moraliſche und politiſche Unterſtützung 
des deutſchen Volkes und der deutſchen Regierung 
iſt darum den Deuiſchöſterreichern bei breu Beſtre⸗ 
bungen ſicher. Die Grundlage wird die Nalinat 
verſammlung bilden müſſen. Wie ſeht die deutſche 
Regierung ſchon jetzt dem deutſchen Wunſche des 
deutſchöſterreichlſchen Volkes entgegenzukommen bereit 
iſt, ergibt ſich aus der geplamen Verordnung über 
die Wahlen zu der deulfchen Nationalverſammlung, 

der 

die den im Deutſchen Reiche lebenden Deutſch⸗ 
öſterreichern das Wahlrecht zur deutſchen National⸗ 
verſammlung gibt. 

* 

Daß das deutſche Volk die Vereinigung Deutſch⸗ 
Oeſterreichs mit Deutſchland wünſcht geht aus nach⸗ 
ſtehender Meldung der P. A. T. aus Berlin hervor: 

Die Blätter veröffentlichen einen Aufruf der 
ganzen deutſchen Preſſe, in dem das deutſche 
Volkdem Wunſchenach ſofortiger Durch— 
führungdes Beſchluſfſes ber öſterreichi— 
ſchen Nationalverſammlunghtufichtüch 
der Vereinigung Deutſch-Oeſterreichs 
mit Deutſchland Ausdruck gibt. Die 
„Voſſiſche Zeitung“ bemerkt dazu. Die deutſche 
Revolution hatte nicht genug Kraft, um die Not 
wendigleit der Vereinigung aller deutſchen Teil⸗ 
gebiete zu unterſtreichen. Allen Erwartungen ent⸗ 
gegen zeigt die revolutionäre Volksregierung nicht 
das notwendige Verſtändnis für diefe Angelegenheit 
und beſchränkle ſich lediglich auf eine kurze Er—⸗ 
klärung. In dieſer Frage mangelte es ihr an Tat. 

begen den Terror. 
Dem „B. D.“ wird aus Karlsruhe gemeldet: 
Zwiſchen den beiden Parteien, den Mehrheits⸗ 

ſozialiſten und den Unabhängigen iſt eine Verein— 
barung über ein weileres gedeihliches Zuſam— 
menarbeiten zuſtandegekommen. Sie Ctlären ſich 
gegen jeden Terror, gegen Putſche und ähnliche 
Gewaltakte ſowie gegen jede die öffentliche Ruhe 
ſtörende Handlung, insbeſondere was die Wahlen 
ur Deutſchen Nationalverſammlung anbetrifft. 

Gewalt dürfe nur angewendet werden, wenn die 
Revolution durch eine Gegenrevolution gefährdet 
werde. 

Die Vertreter der freien Gewerkſchaften und 
die ſozialdemokratiſchen Mitglieder des Munchener 
Arbeiterrates nahmen Beſchluͤſſe zugunſten der Her— 
ſtellung einer ſozialiſtiſchen Einheitsfront an, wobei 
alle Fuͤhrer und Parteiinſtanzen neugewählt werden 
ſollen. Auf die Beſchuldigung des Anarchiften 
Mühſam, daß das Miniſterium Eicner da Blut⸗ 
vergießen in München verſchuldet habe antwortete 
der Miniſterpräſident Mühſam ſei ein Verleumder. 

zur Tölung Ciebknedits 
In einer amtlichen Berliner Meldung heiß es: 
„Die Regierung hat über die Umſtlände, die 

zum gewaltſamen Tode Dr. Roſa Luxemburgs und 
Dr. Karl Liebknechts geführt haben, die ſtrengſte 
Unterſuchung angeordnet. Die beiden Getötelen 
hatten ſich zweifellos ſchwer am deutſchen Volke 
vergangen, ſie hatten jedoch ebenſo zweifellos An⸗ 

ſpruch auf Recht, das Schuldige beſtraft, aber auch 
ſie vor Unrecht ſchützt. Ein A der Lynchjuſtij 
wie er an Roſa Luremburg begangen worden zu 
ſein ſcheint, ſchändet das deutſche Volk, und jeder⸗ 
auf welcher Seite er auch poliliſch ſtehen mag, 
wird ihn ſittlich verdammen. Ift im Fall Luxem⸗ 
burg das Geſetz offenbar verletzt worden, ſo bedarf 
es auch im Fall Liebknecht noch der Aufklärung. 
Ob hier nach geſetzlichen Vorſchriften gehandelt 
worden iſt. Solllen ſie verletzt worden ſein, ſo 
müßte auch hier in der ſchärfſten Weiſe eingegriffen 
werden. Die traurigen Vorgange der letzten Wochen 
zeigen leider, wie tief infolge des Krieges die ſitt⸗ 
liche Verrohung eingeriſſen iſt und wie wenig das 
Menſchenleben geachlet wird. Es iſt Zeit, daß auf 
allen Seiten die Beſinnung wiederkehrt, wenn nicht 
blinder Fanatismus alle ſittlichen und maleriellen 
Werte unſeres Volkslebenß vernichten ſoll.“ 

Das Verſchwinden der Leiche Roſa Luxem⸗ 
burgs iſt noch immer nicht aufgeklärt. Durch 
den Stab der Diobiſion wurden nach allen Seiten 
hin Erhebungen angeſtellt, die jedoch bisher noch 
kein greifbares Reſultat gebracht haben. Die An⸗ 
nahme, daß Spartaeiſten die Leiche Roſa Luxem⸗ 
burgs entführt und in Sicherheit gebracht haben, 
ſcheint ſich nicht zu beſtätigen. Man muß vielmehr 
annehmen, daß einige Perſonen, die bisher noch 
nicht ermittelt ſind, den Körper in den nahen 
Landwehrkanal geworfen haben. Die An— 
näherung von Spartaciſten an der Hitzigbrücke wäre 
unbedingt aufgefollen, denn das de ſtehende 
Brückenſchutzlommando hat die Aufgabe, Paſſanten, 
die ſich nähern, auf Waffen zu unterfuchen. Zur 
Klärung der ganzen Angelegenheit iſt die Famlie 
Mareusſon aus der Mannheimer Straße in Wil 
mersdorf verhaftet und in das Hotel Cden zur Ver⸗ 
nehmung gebracht worden. Es⸗ beſteht der Ver⸗ 
dacht, daß Mareusſon in der letzten Jeit die Ver⸗ 
bindung zwiſchen Liebknecht und ſeinen Parteifreun⸗ 
den aufrechterhalten hat. 
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Um in Sachen des Todes Karl Liebknechts die 
Schuldfrage zu klären, iſt vom Gerichtsherrn 
der Kriegsgerichtsrat Kurtzzig beſtimmt worden. 
Der Fall der Frau Roſa Luxemburg ſoll im In— 
tereſſe der Beſchleunigung von einem anderen 
Kriegegerichtsrat behandelt werden. Die Reichs— 
regierung hat angeregt, daß in beiden FJällen der 
Vollzugsrat wie der Zentralrat je, ein Mitglied 
damit betrauen ſollen, an der Unterſuchung mitzu— 
wirken, und zwar hat ſie dem Vollzugsrat em— 
pfohlen, für dieſe Aufgabe nach Möglichkeit ein 
Mitglied der Unabhängigen Sozialdemokratie zu be⸗ 
ſtimmen. Daraufhin hät der Zentralrat für die 
Unterſuchung im Falle des Dr. Karl Liebknecht 
ſein Mitglied Hermann Müller, der Vollzugsrat 
ſein Mitglied Wegmann delegiert. Für die Unter⸗ 
ſuchung im Falle der Frau Luremburg ſollen die 
Vertrauensleute noch beſtimmt werden. 

Spartacusſtreice in Ceipzig. 
Leipzig, 19. Januar. 

Die Angeſtellten der Straßen bahn ſind 
am Freitag in den Streik getreten und der 
Straßenverkehr ruht vollſtändig. Die Arbeitsloſen, 
deren Zahl auf 25000 geſtiegen iſt, verauſtalteten 
Verſammlungen und einen Demonſtrationdzug auf 
dem Auguſtusplatz. Von dort aus zogen die Maſſen 
zu den Leipziger Tagesteitungen, Nachmittags iſt 
in Leipzig auch keine bürgerliche Zeitung erſchienen. 
Nus dein Burtau der Deutſchnationalen Volispartei 
in der Königſtraße wurden Flugblätier herausgeholt 
und verbrannn. Nach der „Leipziger Volkszeitung“ 
war für Sonnabend vormittag ein Demonſtralions⸗ 
ſtreik der Leipziger Arbeiter und Arbeiterinnen gegen 
ben Meuchelmord an Karl Liebknecht und Roſa 
Luxemburg angeſagt. Freitag nachmittag erregte 
ein Extrablatt der „Leipziger Neueſten Nachrichten“ 
Aufſehen, worin ſie erklären, daß ſie die Ermordung 
Siebknechis und Roſa Lurenburgs aufs ſchärfſte 
mißbilligen, und daß ſolch eine Tat nur unter der 
Regierung Ebert-Scheidemann möglich ſei. Es iſt 
klat, daß dieſes Ertrablatt unter dem Zwange der 

Verhältniſſe entſtanden iſt. 
Die Spartacusleute in Brestau. 

Freilag in den Nachmittagsſtunden kam es in 
Breciau zu gewaltigen Wahlausſchreitun— 
gen. Ein Haufen Spartacusleute unter Führung 

don Matroſen und Soldaten warfen drei Möbel— 
wagen mit Schildern der Deutſchen demo— 
kraͤtiſchen Partei um, zündeten einen an, der 
vollſtändig ausbrannte, und zertrümmerten die beiden 
anderen Wagen. Darauf begaben ſich die Soldaten 

nach dem Hauptwahlbüro der Deutſchen demokratiſchen 
Partei im Riegner⸗Hotel. Matroſen drangen in ein 
zu ebener Erde gelegenes Zimmer ein, in dem ſich 
Wahlaufrufe und Plakate befanden, und warfen 
dieſe zum Fenſter hinaus. Die großen Schaufenſter⸗ 
ſcheiben wurden zertrümmert. Auch das im erſten 
Stockwerk gelegene eigentliche Wahlbureau wurde in 
gleicher Weiſe heimgeſucht und das Wahlmaterial 
auf die Straße geſchleudert, wo es angezündet 
wurde. Darauf begab ſich die Menge zu dem 
Wahlbureau der Deutſchnationalen-Volks— 
partei, wo Wahlplakate beſchlagnahmt wurden. 
Schließlich zog der Haufen, der auf mehrere 
Tauſend Perſonen angewachſen war, nach dem 
Schloßpratz. wo von Unabhängigen und Spar— 
taciſten aufrühreriſche Reden gehalten wurden. Die 
bedrohten Zeitungsbetriebe erbaten und 
erhielten militäriſchen Schhutz, da weiiere 
Ausſchreitungen befürchtet wurden. We die Kom— 
mandantaur amtlich mitteilt, ſindd vier Haupt- 
rädelsführer verhaftet worden, die jedoch 
über ihre Ziele und ihyre Abſichten keinerlei oder nur 
unklare Angaben machten. 

Der wendiſche Freiſtaat. 
Die Wenden beabſichtigen, wie bereits gemeldet 

wurde, ihren wendiſchen Freiſtaat auszurufen. Er 
ſoll den Namen „Serbſkwa“ tragen und das 
— 555 

„benieße den Tag!“ 
Roman von Erila Riedberg. 

137. Fortſetzung.) 
Helga trug ein ſchleppendes Kleid von ver—⸗ 

blaßtem Waſſerblau, am Halsausſchnitt und an 
den Aermeln mit bunter Seidenſtickerei verziert. 

Sie ſah ſchön und reizvoll aus — aber weniger 
jung als ſonſt. 

Die Mundwinkel ſenkte ein Leidenszug, und 
die Brauen waren nervös gehoben. 

Reimer hatte ſein Cello vorausgeſchickt — 
Helga ſollte noch den letzten Satz ſeiner Oper 
hören — und außerdem ein Lied. 

Er ſah das Gedicht eines Tages auf ihrem 
Schreibtiſch, liegen und hatte in ſchneller Be— 
geiſterung gemeint: „Text einer Hymne — da 
gab ſie es ihm. 

Helga ſtand neben dem Flügel. ſtrich 
verſonnen über die Celloſaiten. 

Sie fürchtete ſich heute vor ſeiner Muſik. 
Heiße Angſt faßte ſie bei dem Gedanken, die 
letzten Stunden würden wieder in einem in— 
haltsvollen und doch von ſeiner Seite ſo ver— 
ſtändnisloſem Sſchweigen vorgehen. 

Jeder Nerv in ihr war zum Zerreißen ge— 

Sie 

ſpannt, alles Woſſen auf ein Ziel gerichtet: 
„Nutze dieſe letzten Stunden.“ 

Sie ballte die Hand: „Ich will! Ich will!“ 
Dann in brennendem Erröten die Frage: 

Was denn? Was will ich denn? Ihm ein 
Liebesgeſtändnis entreißen? Er weiß ja nichts 
von dem Ungeſagten in mir. Und wenn er's 
wüßte, ſo hätte er doch keine Antwort darauf.“ 

ExLlam. 

Gebiet von Sagan in Schleſien über die ſächſiſche 
Lauſiz bis nach Dresden? umfaſſen. Priäſident ſoll 
der Vorſteher des gegenwärtigen Bautzener Stadi— 
verordnetenkollegiums, Juſtizrat Nechtsanwalt Dr. 
Herrmann, werden. 

Der Bezirksausſchuß der Amtshauptimaunſchaft 
Zittau erließ eine Proteſterklärung, in der es heißt: 
Die berufenen Vertreter der Amtshauptmannſchaft 
und Stadträte der ſächſiſchen Oberlauſitz legen Ver—⸗ 
wahrung ein gegen alle Beſtrebungen, die ſich auf 
Ablrennung der ſächſiſchen Oberlauſitz vom Deuiſchen 
Reiche richlen oder dieſen Gedanken auch nur erörtern. 
Die ſächſiſche Oberlauſitz iſt in allen erdenklichen 
Beziehungen wiriſchaftlich ſo mit dem ſächſiſchen und 
preußiſchen Nachbarſtaat verknüpft, daß das Zerreißen 
dieſer Fäden ihren wirtſchaftlichen Ruin bedeuten 
würde. Ihre Bevölkerung, auch die Bevölkerung 
wendiſcher Nationalität, hält mit überwältigender 

Mehrheit an dem Gedanken an der Einheit des 
deutſchen Vaterlandes feſt.“ 

Die Stellung der Deufſchen in 
Siebenbürgen 

unter rumäniſcher Herrſchaft. 
Der deutſch ſächſiſche Nationalrat für Sieben— 

bürgen iſt an den dortigen rumäniſchen Regierungs— 
rat Miniſterium ſfür Siebenbürgen) zu dem Zweck 
herangetreten, um Verhandlungen uͤber die künftige 
Haltung und Stellungnahme des ſächſiſchen Volkes 
uͤn großrumäniſchen Reich einzuleiten. Von rumä— 
niſcher Seite wird hierüber halbamtlich berichtet: 

In dieſen Tagen war bei der proviſoriſchen 
Negierung eine Delegation des deutſch⸗ſächſiſchen 
Nationalrats. Ihr Führer, Herr Rudolf 
Zrandſch (früher Mitglied des ungariſchen 
Reichstags als Vertreter von Hermannſtadt), erklärte 
im Namen des deuiſch-ſächſiſchen Nationalrats, daß 
die berufenen Vertreter des ſächſiſchen Volkes die 
neue Rechtsgrundlage des rumäniſchen Staates an— 
erkennen nud eine Verſtändigung mit der proviſo— 
riſchen Regierung und dadurch mit dem neuen ru— 
mäniſchen Staat wünſchen. Die Herren gaben der 
Hoffuung Ausdruck, daß dem ſächſiſchen Volke die 
Hioͤglichteit gegeben werde, ſich ihrer nationalen 
Rechle zu erfreuen und auch in Hinkunft ihre Kultur 
entwickeln und ihre Sprache in allen Zwei— 
gen des offentlichen Lebens gebrau⸗ 
hHen zu können. Es wuroe eine Denkſchrift 
übergeben, die als Grund der weiteren Verhandlung 
zu dienen hat. 

Der Präſident der prodiſoriſchen ſiebenbürgiſch⸗ 
rumäniſchen Regierung, Herr Dr. Julius Maniu, 
erklärle in ſeiner Antwort, daß der rumäniſche Staat 
allen ſeinen fremdſprachigen Mitbürgern die weit— 
gehendſte Möglichkeit zu ſichern 
wünſcht, ihre Rational-Kultur ent— 
wickeln und ihre Sprache bei den Be— 
hörden des Staates benützen zu kön— 
nen. Die ſöchſiſche Nation, ein Eleinent der Ord⸗ 
nung, erfreut ſich der Achtung der rumäniſchen 
Naltisn. Die proviſoriſche Regierung nimmt mit 
Freude zur Kenntnis, daß die ſächſiſche Nation dem 
eingetreienen Rechtszuſtand Rechnung trägt, der als 
endgültig zu beträchten iſt und in deſſen Rahmen 
die ſüchſiſche Nation eine viel freiere Situation fin— 
den wird, als die, welche in dem geweſenen 
ungariſchen Staate hatte. Der Präſident der 
prodiſoriſchen Regierung bitiet die ſächſiſchen Dele— 
gierten, ſie ſollen angeſichts der ernſten Aoſichten, 
die ihren Ausgang aus den tiefen demokratiſchen 
Ueberzeugungen der proviſoriſchen Regierung nimmt, 
volles Vertrauen haben. Die Bundesgenofſen— 
ſchaft, die unter einzelnen fächſiſchen und 
rumäniſchen Abgeordneten in der Zeit des 
Kampfes gegen das chauviniſtiſche Syſtem der Ma— 
gyaren veſtanden hat, iſt eine Bürgſchaft dafür, 
daß die Beziehungen zwiſchen dem rumäniſchen 
Staate und ſeinen ſächſiſchen Mitbürgern auf dauern— 
dem Grund der guten Verfiändigung ſich herſtellen 
laſſen werden 

Und wie damals klagte und rief das Cello. 
Und die Töne begleiteten den ſchmerzlichen Kampf 
eines Herzens, das verurteilt war, ſeine Flamme 
zu Aerſticken, weil die Jugend entfloh —. 

Dann klang das Lied. 
Inbrünſtig zum Himmel aufſteigend, in wun⸗— 

derbarer, ergebungsvoller Ruh ausklingend: 
„Erde, geliebte! Wie flammende Gluten 
Fühl ich Dein Leben mein Leben durchfluten! 
Erde geliebte! 
Erde du heilige! Mit ſegnenden Händen 
Spendeſt von Anbeginn, ſpendeſt ohn' Enden! 
Erde, Du heil'ge! .... 
Erde, Du ſel'ge! Die leuchtende Krone 
Trugſt Du herab vom ewigen Throne! 
Erde, Du ſel'ge! 
Erde, erhab'ne! Durchglühe mein Streben! 
Gib mir den Sieg! In Jubel und Beben! 
Erde erhab'ne! 
Erde, Du güt'ge! Nimm meine SHände, 
Führe mich ſanft an des Daſeins Wende! 
Erde, Du güt'ge!“ 

Und dann kam wieder die ſpäte Stunde, wo 
die Vögel ſchweigen, aber jede Blüte, jedes Blatt, 
jeder Grashalm ſtärker duftet. 

Wo das Mondlicht ſtärker und geheimnis— 
voſſer glänzt — wo alle Quellen des Herzens 
und der Seele zu namenloſer Sehnſucht und 
namenloſem Weh aufbrechen. 

Und wie in einer dunklen Herbſtnacht ſagte 
Hans Reimer: 

„Frau Helga — wir wollen hinaus!“ 
Sie gingen am Ufer des Stromes entlang. 
Von den Türmen ſchlug es Mitternacht! 
Langſam, zögernd klangen ihre Schritte. 

Die Siebenbürger Sachſen haben bekanntlich ihr 
eigenes reichgegliedertes deutſches Schulweſen, das 
der ep. Landeskirche in Siebenbürgen unterſtellt und 
in ſeiner Autonomie vollſtändig geſichert iſt. Die 
neue rumäniſche Regierung hat den Siebenbürger 
Sachſen die weiteſtgehenden Bürgſchaften 
inbetreff ihrer Kulturautonomie zugeſagt. 

Lokales. 
Lodz, den 20. Januar. 

Wanlliſten. 
Ueber zweitauſend Perſonen haben ſich allein in 

Kongreßpolen gefunden, die geneigt ſind, das Amt 
eines Landtagsabgeordneten zu bekleiden. Da es 
im Landtag nur 241 Sitze geben wird, ſo wird 
nur jeder 6. Anwärter in das Abgeordnetenhaus 
einziehen. 

Eine rieſige Anzahl Wahlliſten iſt eingereicht 
worden, und zwar uͤber 400 im Namen der ver—⸗ 
ſchiedenartigſten Parteien, bekannter und unbekannter. 
Die Parteien oder Gruppen, die in ihrem Namen 
das Wort „nationale“ unterſtreichen, haben 
37 Liſlen eingereicht. Zu ihnen gehören: die natio— 
nalen Wahldlocks, die Nationalvereinigung, die 
demokratiſchen, parteilos, nationalen, katholiſchen, 
unabhängigen, Bauern- und Arbeiterverbände ſo wie 
der Verdand der nationalen Intelligenz und die 
Baͤuern- und Arbeitergruppe, die 4 Liſten ein⸗ 
gereicht hat. Die polniſche ſozialiſtiſche 
Partei GP. P. S.) kandidiert mit geringen Aus⸗ 
nahmen in allen Wah bezirken. Sie hat gegen 
25 Lifien eingereicht. Demokratiſche Parieien 
haͤben ihre Kandidaten auf 17 Liſten verzeichnet. 
Hierher gehörten: der republikaniſche Verband, die 
demokratiſche Vereinigung, das Zentrum in War⸗ 
ſchau, das demokratiſche Komitee der Bürger und 
der Intelligenz uſw. Ungefährt 12 dieſer Liſten 
faun nan aͤls mit dem nationalen Block ſympathi⸗ 
ſierend bezeichnen. 

Deuſiſche Liſten ſind 8 eingereicht worden. 
Die größte Manigfaltigkeit herrſcht bei den 

jüdiſchen Parteien. Sie haben 80 Liſten vor⸗ 
geſtellt. Mit- oder gegeneinander treten auf: Poale 
Zion (13 Liſten), das judiſche Volkskomitee (13 Liſten), 
die Vereinigten (10, Liſten), die Orthodoxen 
(7 Liſten), der Bund (9 Liſten), die Unabhängigen 
(7 Liſten), die Volkspartei der Gruppe Prituckis 
(7 Liſten), unbeſtimmt ſind 11 Liſten. Feruer 
egen vor: eine demokratiſche Liſte, zwei des Zen⸗ 
trums, drei der „tatſächlichen Gieiberechtigung der 
Juden“, eine „kaufmänniſche“ und elf ohne be— 
ſondere Benennung. 

Die polniſche ſozialiſtiſche Partei hatte für 
Sonntag zwei Vorwahlverſammlungen einberufen. 
Die eine fand im Scala-Theater ſtatt, wobei der 
Volkskommiſſar Remiszewſki, der Genoſſe 
Magda aus Warſchau, ehemalige Miniſter 
für Arbeitsſchutz und öffentliche Fürſorge Zie— 
mencki ſowie ein Kommuniſt Reden hielten. Eine 
zweite Verſammlung tagte im Großen Theater, die 
don der Frauenabteilung der P. P. S. ein— 
berufen war. Anſprachen hielten: Genoſſen Magda, 
Ex-Miniſter Ziemencki, Genoſſe Pudlarz, 
Voͤllsrommiſſar Remis zewſki und eine Terrorijtin. 
Auf beiden Verſammlungen wurde beſchloſſen, für 
die Liſte Nr. 1 zu ſtimmen. 

Nücktritt des Laudtagskandidaten Kli— 
ker. Herr Oskar Kuker hat an den Wahlausſchuß 
der Vereinigung deutſcher Waͤhler einen Brief ge— 
richtet, in dem er ſeine Kandidatur für die Konſti⸗ 
tuante zurückzieht. 

Bereinigung deutſcher Wähler. Durch 
Verinittlung unſeres Blaties wird hiermit der 
Oeffentlikeit bekanntgegeben, daß mit dem geſtrigen 

Er hatte den Arm unter den ihren geſchoben. 
Zuweilen berührten ſich ihre Shultern —, und 
der Roſenduft, der den Falten ihres Kleides, wie 
allem entſtrömte, was ihr gehörte, zog wie eine 
ſchwere Welle zu ihm hinüber. 

Dann hob ſich ſeine Bruſt in tieferen Atem— 
zügen, es drängie ihn näher zu ihr hin — — 
Dicht aneinandergeſchloſſen ſchritten ſie weiter — 
in ſchwüler Spannung, unter der ihre Köpfe ſich 
ſenkten — ſchmerzlich entſagend, in zitternder 
Sehnſucht. 

Aus den Lindenkronen über ihnen flutete 
der Duft auf ſie herab. 

Lautlos zogen die Waſſer des breiten, ruhigen 
Stromes neben ihnen dahin. 

Gleich Gold und Rubin lag der Lichterwider—⸗ 
ſchein auf den leiſe bebenden Wellen. 

Es ſah aus, als brenne das Waſſer — und 
locke, locke, wie erſchauernd in der eigenen funkeln⸗ 
den Schönheit. 

Helga war neben Reimer ſtehen geblieben. 
Ihre Augen hafteten gebannt auf dem leuchtenden 
Waſſer vor ihr — —und irrten dann weiter dort⸗ 
hin, wo die Flut ſchwarz und unheimlich ruhte, 
als ob ſie Grab um Grab verſchwiege. 

Helga erſchauerte vom Scheitel bis zur Sohle. 
Ihr Herz klopfte wahnſinnig, ſie meinte, er müſſe 
es in ſeinem Arm fühlen. 

Mit Zittern und Scham ſtürzten die Gedanken 
durch ihre Seele: 

„Wenn er mich jetzt nicht an ſich reißt — — 
dann hat er mich nie auch nur eine Sekunde ge⸗ 
liebt! Dann ſind ſeine Küſſe droben auf den 
Bergen Lüge geweſen — und Entwürdigung für 
mich.“ 

Sie bog den Kopf in den Nacken, um unbe⸗ 
merkt von ihm ſein Profil zu ſehen. 

der Vereinigung an der 
Brzezinskaſtraße 74 eröffnet worden iſt. 

Jugendabteilung des Deuſſchen Vereins. 

Tage ein Informationsbüro 

Der Liederabend, der am Sonntag im deutſchen 
Jugendheim angeſetzt war, ſah einen ſolchen An— 
drang von Mitgliedern, daß neben dem Vortrags— 
ſaal auch das Spielzimmer als Zuhörerraum dienen 
mußten. Dieſer Umſtand bewies, wie ſchon oft, 
daß die Namen Frau und Herr 
relle hier einen ſelten anziehenden Klang haben. 

Dr. Schnappe-1 

Eingerahmt durch gemeinſame Geſänge vertrauter 
deutſcher Volkslieder füllten die Gaſte den Abend 
durch eine reiche Fulle geſanglicher und muſilaliſcher 
Darbietungen aus, die alleſamt nur erſte Ramen 
trugen und in ihrer vollendeten Ausführung dazu 
geeignet waren, die Jugend für kurze Zeit aus 
einer Welt der Wirrnis ßin das Reich der Töne 
und Empfindungen hinüberzuleiten. Ein Eileitungs— 
ſolo aus der Wagnerſchen Oper „Tannhäuſer“ er⸗— 
öffnete einen Reigen der ſtimmungosreichſten Lieder, 
die, begleitet durch ihren Gatien, vorzugsweiſe von 
Frau Dr. Schnappereile mit einem auch die nochſten 
Lagen beyerrichenden Sopran vorgetragen 
wurden. Der rauſchende Beifall, der von 
Jugend nach jedem Liede gezollt, war ein Beweis 
ihrer Wirkung. 
Eindruck der Frauengeſtalt der Mignon aus Goethes 
Meiſter-Roman verſchließen, deren Sohn nach dem 

ſich 

Sonnenlande ihrer Kindheit in der gleichnamigen? 
Opernvertonung ſo packend zum Ausdruck kommt? 
Ein gleiches kann auch von allen übrigen Vorträgen 
geſagi werden, von denen „Heimat“ von Loewe, 
„Verborgenheit“ von Wolff und „Ständchen“ von 
von Rich Sirauß hervorgehoben ſeien. 
heitere „Schließt ein die Zuckerplätzchen“ nahm in 
dem ſchönen Liedertraum einen Ehrenplaz ein. 

Herr Dr. Schnapperelle ſang mit ſeinem voll⸗ 
tönenden Organ drei Lieder, darunter das auch heute 
zum Gemüt ſprechende Lied Heines „Die zwei Gre⸗ 
nadiere“, das in Meiſter Schuberis Vertonung eine 

Es war ſeltene Wucht und Klangfulle enifaltet. ha 
alſo ein Abend nicht oft gebotener Genüſſe, wofür 
der Verſammtungsleiter im Namen der vedachten 
Jugendheimbeſucher dem freunduchen Gaſtepaar 
ſeinen Dauk ausſprach. 

Per önliches. 
ſtädiiſche Oberingenieur Nebelski. 
der Utraine ein. 

Bahnbau Lodz Lenczyca und L0d5- 
Petritaäu. Unter ven vielen anderen Piänen öffent⸗ 

In Lodz weilt der frühere 
Er traf hier aus 

licher Arbeilen, die zur Ausführung beſtimmt ſind, 
befindet ſich auch der Baa einer Eiſenbahnlinie von 
Lodz über Zgierz, Ozorkow, Lenczyca bis an das 
Glas der Wiener Bahn, um eine kürzere Verbin⸗ 
dung mit dem zukunftigen Hafen in Wloclawet zu 
erreichen. Ferner beſteyt der Prian, eine ſchmal⸗ 
ſpurige Bahn von Lodz nach Petrikau zu erbauen — 
Am Sonnabend fand in dieſer Augelegenheit im 
Lodzer Mugiſtrat unter dem Vorſitßz des Bürger⸗ 
meiſters Keren daum und in Anweſenheit bes 
Verireters des Arbeitsminiſteriums DEr. Wierz? 
bicki, der Lodjer ſtädtiſchen Ingetieure ſowie beb 
Volksſlommiſſars aus Kutno eine Beratung ſtait. 

Beratung. Am Sonntag fand im Volks— 
kommiſſariat eine Beratung der Arbeits-Jaſpektoren 
Kopylowſti und Lukaszewicz mit mehreren Lodzer 
Fabrikanten ſatt. i 

der 

Wer konnie ſich auch z. B. den 

Das reizend⸗— 

Die Beratung trug einen rein 

*5* 

3 

* 

duftklärenden Chacakter, wobei die Inſpektoren die J5 
Siellungnanme der Regierung zur Inbetriecbſezung 
der Lodzer Induſtrie und der Unterſtüßung der 
Arbeiter kennzeichneten. Die Indunriellen leilten 
ihrerſeits die Bedürfniſſe der Jadaſtrie mit und die 
Art der Hilfe, die ſie von der Regierung verlaängen . 9 
Nach der Konferenz reiſte Inſpektor Kopytowſtki 
nach Warſchau, um den Miniſtern Bericht zu er— 
ſtatten. 

Die nächſte Stadtverordnetenverſamm⸗ 
lung findet am Dieuſtag, den 21. Januar, um 2 

Tagesordnung: 
Geſuche. 

6 Uhr abends ſtatt. 1. Mittei⸗ 
lungen, 2. Anträge, 3. 

— — 
Seine Züge zeigten 

den Ausdruck tiefen Genügens. 
Verſonnen lauſchend, blickte er, nur mit der 

Sprache des eigenen Innern beſchäftigt, in die J 
Flut — 

Da mußte ſie es glauben: Er wußte nichts 
von ihr! Nichts von Schmerz und Verlangen! 4 

Des Künſtlers ſchaffſende Seele war bei ihr, 
des Mannes Ciebe war bei der Jugend! Bei 
Eva Marle? 

Helga wußte es micht. Sie hatte ihn bei 
ihrer Rückkehr ſo viel losgelöſter von ihr ge⸗ 
funden, als ſie es angenommen — aber wie ſagte 
Willberg? 

„Eva Marle ſtreicht man nicht aus ſeinem; 
Leben.“ 

Ja, wahrlich! Helga hatte es an ſich ſelbſt 
erfahren! 

Sie richtete ſich mit einem Ruck auf. 
„Wir wollen umkehren!“ ſagte ſie ſo rauh, wie 

ihre Stimme ſonſt nie klang. 
Er ſah ſie erſchrocken an. 
Schon? Es iſt ja ſo ſchön! Aber — liebe 

liebe Frau Helga —! Sie ſind ja ganz blaß?“ 
Sanft nahm er ihren Anm — — Sie ließ es 

in Todesmattigkeit geſchehen. 
So ging ſie denn noch einmal mit ihm durch 

Nacht und Duft und Schweigen — bis zu ihrem 
Haus. 

An dem Tor noch die Bitte: J— 

„Darf ich nicht mit hinein — —? Sie reiſen4 
doch morgen ...?“ 

„Nein! Ich ſage Ihnen hier Lebewohl!“ 
Sie ſtieß die Worte mit Pein heraus. 
Ein ſtummer Kuß auf ihre Hand 

leiſes: 
— 

— 

e in F 
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ausgehängt: 

der Faſſ: 

Lodzer Freie Preſſe — Montag, den 20 Januar 1819 

Polniſche Feldpoſt. Auf Befehl des Leiters 
des Kriegsminiſterium, Oberſt Wroczynſki, wurde 
das Projekt einer Feldpoſt des polniſchen Heeres 
ausgearbeitet, die in den allernächſten Tagen ihren 
Betrieb aufnehmen wird. — Briefe für die Ab— 
teilungen der Heeresgruppe des Brigwiers Berbecki 

ſind an das Inſpektohnt der Miilitärſchulen in Warſchau, 
Krakowſkie Przedmiescie 36, (Leutnant Trembinfki) 
zu richten. 

Zucker. Die Verpflegungsdeputation hat einen 
Beamten nach einem neuen Transport Zucker (20 
Waggons) geſandt. 

Lichtſtuben. Die Schuldeputation hat in den 
Lokalen der ſtädtiſchen Volksſchulen bereits 10 Licht— 
ſtuben eröffnet. Sie ſind von 457 Uhr abends ge—⸗ 
öffnet. Während des Aufenthalts in dieſen Stu— 
ben erhallen die Kinder Tee und Brot. 

Die böſe Politik. In den Räumen des Re— 
ſtaurants „Savoy“ iſt folgende Bekanntmachung 

„Hiermit erſucht die Verwaltung die 
Gäſte, im Reſtaurant keine politiſche Agitation trei— 
ben zu wollen.“ 

Theater und Konzerte. 
Thalia⸗Theater. Uns wird geſchrieben: Heute'“ 

abends 7 Uhr findet die Erſtaufführung von Grill- 
parcers „Füdien von Toledo“ zu 5 Einheits- 
preiſen als Schülervorſtellung ſtatt. Dienstag, 
abends 7Uhr wird die luſtige und erſolgreiche 
Operette das Dreimäderlhaus“ zum 10. Wale 
wiederholt. Kartenvorverkauf täglich. 

Vereine und Verſammlungen. 
VBeruſsveraand der Handels- und Büroange⸗— 

ſtellten. Am Sonnabend abend fand die Fortſetzuüng 
der Generalverſammlung der Mitglieder des Ver— 
bandes (Kosciuszko-Allee 2) ſtatt. Sen Vorſitz führte 
Zerr Leo Epſtein. Der Vorſitzende teilte mit, daß der 

erband vom Verband der geiſtigen Arbeiter die 
Aufforderung erhalten habe, ſich ihm anzuſchließen. 
Die Verſamulung beſchloß vorläufig davon Abſtand 
zu nehmen, da der Charakter des Verbands der gei— 
ſtigen Arbeiter noch nicht genau zu erkennen iſt. Es 
wurde der Bericht der Delegierten zur Landestagung 
der Handelsangeſtellten zur Kenntnis genommen. Zum 
Schluß der Verſammlung wurde zu den Wablen ge⸗— 
ſchritten. In die Verwaltung wurden gewählt die 

erren: J. Abramowicz, J. Verliner, Dr. Grenberg, 
.Goldmann, B. Glückemann, A. Felenkiewicz, E. 

Bryczkowiti, W. Jankelewicz, R. Nower, J. Solo⸗ 
weiczyk, M. Bronſatowſki, B. Süß, J. Kaminjkti, J. 
Roſcublatt und S. Katz; in der Reviſionskommiſſion 
A. Goldmann, S. Semor, 5. Hildebrand, Leo Epſtein, 
A. MWajerſon und S. Fin. 

Die Lodzer Strumpfwirker⸗sMeiſter⸗ Innung 
wird am Dienstag, den 21 Januar, um 2 Uhr nach 
mittags vim Lokale des Oberälteſten, Herrn Adolf 
Walter, Panſkaſtraße 3, ihre ordentliche Generalver— 
ſammlung abhalten. Da wich ige Angelegerheiten zu 
erledigen ſind iſt pünktliches und zahlreiches Erſcheinen 
der Herren Innungsmeiſter erwünſcht 

Sektion der Beamten der Kooperativen. Am 
17. Januar fand im Saule des Arbeiterrates eine 
Verſammlung der Angeſtellten der Kooperativen der 
Stadt Lodz unter Vorſitz des Herru Marczewifi iſtatt. 
17 Kooperativen durch 150 Angeſtellte waren in der 
Verſammtung vertreten. Es wurde über die Frage 
der Beſſerung der Arbeits- und Gehaltsbedingungen 
der Angeſtellien der Kooperativen beraden. Auf An- 
trag der zeitweiligen Organiſationskommiſſion wurde 
eine Gehaltstabelle ausgearbeitet und wurde beſchloſſen, 
bei dem Verband der Handels- und Büroangeſtellten 
Koscinszko 21) eine Sektion der Kooperativange- 
ſtellten zuͤz gründen. In die Kommi ſion werden die 
Zerren Barczyt, Kowalewſti. Schönberg, Suvonſki, 
Fux, Sienkiewicz und Walle gewäoli. Deie Kom-— 
mi ſion wird ſich mit der Nusarbdeitung der Forderungen 
der KRooperativangetellten und der Einerufung einer 
Generalberſammlung befaſſen. 

Sektion der Chemiker Es fand eine Sitzung 
der Miislieder der beim Berein der Techniker beſte— 
benden Sektion der Chemeker ſtatt. In derſelben 
wurde der Entwurf der Satßzungen beſprochen und mit 
einigen Aenderungen beſtätigt. Die Settion hat den 
Zweck: die Entwicklung und die Vertciefung der che— 
miſchen Wiſſenſchaſt zu ördecn, eine Statüreik über 
die chemiſche Juduitrie u. a. anzu dellen, die mora— 
liſchen und mueriellen Intereſſen der Mitglieder der 
Sektion zu vertreten, jegliche Beſtrebungen der ein— 
zelnen Niütglieder zur Entwicklung und NMationali— 
EXXCCC. — —— — — ** 

ſierung der chemiſchen Induſtrie, beſonders der che⸗ 
miſchen Kleininduſtrie zu unterſtüßen. Zur Erreichung 
dieſer Ziele ſteht der Sektion das Recht zu: Vorle—s 
ſungen zu veranſtalten, techniſche Zeitſchriften, Werke, 

Broſchũüren u drgl. Druckſchriften herauszugeben, tech⸗ 
niſche Vatſchläge zu erteilen, Bibliothek und Leſehallen 
zu errichten, wiſſenſchaftliche Nusflüge zu veranitalten; 
lechniſche Shulen und Kuͤrſe zu eröffnen und ſie zu 
unterſtüützen; Arbeit ſfür Mitglieder ausfindig zu 
machen: ein eigenes Verſuchs-Laboratorium ſür die 
Mitglieder zu errichten. Die Sektion wird beſtrebt 
ſein, ſich mit ähnlichen Sektionen Polens in Ver— 
bindung zu ſetzen. Ihre Sitzungen werden 
zweimal monailich ſtaitfinden. 

Aus der Umgegend. 
Alexandrow. Vorwahlverſammlung. 

Die Deuſſche Volkspartei beruft hier für Mittwoch, 
den 22. Januar, 53 Uhr nachmittags im Konfir⸗ 
mandenſaale eine Verſammlung aller mündigen 
deutſchen Einwohner der Stadt Alexandrow und 
Umgegend, beiderlei Geſchlechts, zur Beſprechung der 
bevorſtehenden Wahlen in den Landtag ein. Es 
wird erwartet, daß die geſamte hieſige deutſche Be— 
völkerung die Wichtigkeit dieſer Wahlen erkennt und 
die geplante Verſammlung recht zahlreich beſucht. 

Konſtantynow. Gemeindewahlen. Die 
am Freitag ſtaltgefundene Wahl der Gemeindever⸗ 
treter hatte folgendes Ergebnis: Vogt Joſef Si— 
korſki; Stellbertreter Joſef Kula; in den Ge— 
meinderat wurden 6 Polen, 4 Deutſche und 2 Juden 
berufen. 

Pabianice. Wahlverſammlung. Für 
geſtern nachmittag war in der hieſigen Turnhalle 
von der deutſchen Volkspartei eine Wahlverſammlung 
einberufen, die recht gut beſucht war. Die Ver— 
ſammlung eröffnete Herr Seminarlehrer Wolff, 
worauf zum Vorſitzenden Herr Nür nberger ge— 
wählt wurde. Nach einer einleitenden Anſprache 
des Herrn Landtagskandidaten Wolff, ſchilderte Land⸗ 
tagskandidat Frieſe in markigen Worten die Be—⸗ 
deütung der Konſtituante, worauf Herr Arnold. 
Schöler aus Konſtanntynow über Frauenbewegung 

ſprach. Als weitere Redner traten noch auf die 
Herren Hegenbarth und Henning. Sämt—⸗ 
liche Ausführungen wurden beifällig aufgenommen 
und alle Anweſenden waren ſich darin einig, für 
die Liſte Nr. 9 zu ſtimmen. 

— Der Volkskommiſſar und die Ar— 
beiter. Am 16. Januar drang ein Haufe Ar— 
beiter vor dem Magiſtrat auf den Volkskommiſſar, 
Herrn Mieszkowjki, ein und verlangte von ihm die 
ſofortige Auszahlung von Unterſtüßung, wobei ſie 
verſuchten, ihn mit Gewalt in den Magiſtrat zu 
bringen. Der Kommiſſar leiſtete Widerſtand. Es 
gelang ihm ſchließlich die aufregten Arbeiter zu 
beruhigen und von der Fruchtloiigkeit ihrer Be— 
nehmung zu überzeugen, da der Magiſtrat kein Geld 
beſißt. 

Tomaſchow. Die Benediktiner. Graf 
Jan Oſtrowſki ſchenkte den Benediktinern ſein hieſiges 
Familienſchloß, das demnächſt von den neuen Eigen⸗ 
tümern bezogen werden wird. 

Lask. Vom Kreistag. Am 186. Januar 
fand die erſte Sitzung der Kreisverſammlung in 
Anweſenheit von 29 Miigliedern ſowie Vertretern 
der Regierung: des Volkskommiſſars Raciencki, des 
Schnlinſpektors Radwanſki, des Kreisarztes Oſtani⸗— 
cewicz, des Delegierten des Miniieriums für Ar—⸗ 
beitsſchutz Miſiak und des landwirtichaftlichen In— 
ſtrukteurs Milewiki ſtatt. Zum ſtellv. Vorſitzenden 
des Kreistags wurde der Beſitzer des Gutes Pusz⸗ 
kow Herr Starza-Jakubowjki gewähllt; in die Kreis— 
abteilung wurden berufen bie Herren Bartuſch, Ro— 
zet, Srodka, Froszka, Piaſecki und Sosnowſki. Die 
Tagesordnung umfaßte fotgende Fragen: öffentliche 
Arbeiten, Geſundheitsweſen, Verſicherungsweſen, Ve— 
terinärweſen, Ausſtattung jeder Schule mit minde— 
ſtens 2 Morgen Land, Wegebauarbeiten und Wie— 
derauſbau des Landes. Es wurde beſchloſſen, un⸗ 
verzüglich öffentliche Arbeiten zu unternehmen, um 

„So leben Sie wohl —!“ 
Sans Reimer war von ihr gegangen. 

ihrem Ankleidezimmer war gepackt worden. 
SHelza im Dunkeln das Licht einzu— 

iie, ſtieß ſie ſich ſchmerzhaft an dem 
g eines der Koffer. 

Währe; 
ſchalten fus 
Eiſenbe la 

Und wie oſt ein Nichts genügt, den letzten Reſt 
g zu rauben, ſo ſank ſie jetzt mit einem 

Wehlomt halbohnmächtig in den Seſſel vor ihrem 
Toiletiendiſch. 

Und nun, eine wehrloſe Beute, ward ſie von 
Verzweiftung gepackt. 

Die ganze Tragik des letzten Jahres ballte ſich 
zu einer grauen, erſtichenden Wolle zufſammen. 

Die ſchneidende Ironie des mißglückten Ver— 
ſuches, gleich den andern den Tag zu pflücken, 
ſtand zur Groteske verzerrt vor ihr. 

Der bis in den Staub gebeugte Stolz richtete 
ſich anklagend fragend gegen ſie: 

„Warum tateſt Du ſelbſt Dir dieſes an? Be— 
griffſft Du nicht, daß es ein Traum war? Du 
wußteſt es wohl, Helga Torrild! Trotzdem 
wolteſt Du den Traum verwirklichen. Du 
ſpannteſt Ruhmesglorie um des Geliebten Haupt 

und wollteſt doch, daß er in irdiſcher Liebe für 
Dich erglühe!“ 

Helga bebte in Qual! Sie erkannte ſich ſelbſt 
nicht wieder in dieſer Vehemenz des Schmerzes. 

Sie fand ſich klein und verächtlich in ihrer 
Schwäche und haßte ſich in ihrer Leidenſchaft. 

Sie litt entſetzlich! 
Und die arme, zum Sterben geknebelte Liebe 

jammerte — jammerte. 
„Ich kann nicht mehr! Und ich will nicht 

mehrj“ · Sie vichtete ſich aus ihrer gebrochenen 
Haitung empor und ſprach das laut und klar vor 

ſich hin. 

Keinem bin ich hier nötig. 
gar entbehrt werden. 

Harald ſindet ſein Glück ohne mich. 
Maine ſogenannten Freunde? Wie bald werde 

ich vergeſſen ſein! 
Wer denkt noch an Markwald! Und er leiſtete 

der Welt mehr als ich! 
Meine Kunſt? Ich bin kein Meiſter geworden. 
Meime Pflichten gegen die Menſchheit? Ueber 

das, was ich zu tun verſuchte, rkann ich nicht höher 
hinaus. Ich bin keine ſozial wirkende Natur. 

Zu höherer ethiſcher Entwickhlung und Selbſt— 
entäußerung habe ich nicht mehr den Mut. 

Ich dann hier nicht mehr weiter kommen. Ich 
bin fertig. Mein Leben iſt in dieſer Phaſe ohne 
Wert andere und meine Seele iſt krank. 

Das Bewreztſein an die Leiden dieſes Lebens 
will ich vernichten! 

Muß ich in einer anderen Welt mein Kreuz 
wieder auf mich nehmen, ſo wird mein Schöpfer 
mir neue Kraft zu neuen Leüden geben — — hier 
will ich nicht mehr!“ — — 

Sie nahm aus einem verſchloſſenen Käſtchen 
eine noch unangebrochene Schachtel mit Digitalis. 
Markwaid hatte es vererdnet! Markwald! Der 
ſich auch dans Recht genommen hatte. 

„Erde, Du güt,ge! Nimm meine Hände, 
Führe mich ſanft an des Daſeins Wende! 
Erde, Du güt'ge!“ 

chwebren die Klänge noch in der Luft? 
Reimte ſie in Vorausſicht die Verſe? 

Sie ſah nieder auf die kleinen Kügelchen, die 
ſo große, große Ruhe brachten — — Es waren 
ihrer ſo übergenug — 

Ich kann ganz und 

die Arbeitsloſen zu beſchäftigen. Vorderhand wer— 
den Chauſſeen gebaut, dann ſollen die Lutomiersker 
Kloſterbauten wiederhergeſtellt werden. Zu dieſem 
Zweck wurde eine Kommifſion gebildet, in der Herr 
Srodka den Vorſitz inne haben wird. Es wurde 
beſchloſſen, für die allererſten Bedürfniſſe des Kreis— 
tages 80,000 M. zu beſtimmen. 

Cetzte Nachrichten. 
Um Polens Grenzen. 

Generalſtabsbericht vom 19. Januar. 
Weſtlich von Breſt-Litowſtk ſind unſere 

Truppen auf eine neue Demarkationslinie vorgerückt, 
wobei ſie 320 qkm. bisher von den Deutſchen be— 
ſetzten polniſchen Landes eingenommen haben. Die 
Herrſchaft der Deutſchen beſchränkt ſich in Breſt— 
Litowsk nur noch auf das Gebiet der Feſtungsforts. 

Oeſtlich von Rawa Ruſka verdrängte unſere 
Kavallerie in einem Nachtangriff die ukrainiſchen 
Abteilungen aus einigen Dörfern, wobei ſie Ge— 
fangene machte. 

Nordweſtlich von Lemberg haben wr Domazyr 
beſetzt. 

An den anderen Fronten herrſcht Ruhe. 
Der Chef des Generalſtabes 

Szeptycki 
Diviſionsgeneral. 

Die Friedenskonferenz. 
Lyon, 19. Januar. (P. A. T.) Die Gebiets⸗, 

Finanz⸗ und Wirtſchafislragen werden auf der 
Friedenskonferenz in der von Clemenceau bezeichneten 
Ordnung erörtert werden. Die 5 Hauptmächte 
organiſieren dieſe Konferenz, indem ſie die Delegier— 
ten der beſonders intereſſierten Länder zur An⸗ 
regung der ſie beſonders angehenden Fragen ein— 
leiten. 

Lyon, 19. Januar. (P. A. T.) Auf der 
erſten Konferenz wurde die Regel angenommen, 
daß es den Zeitungoberichterſtattern geſtattet ſein 
wird, an den Sitzungen, mit Ausnahme der Sonder⸗ 
beratungen teilzunehmen. Am 18. Januar nach— 
mittags wurde die Friedenskonferenz eröffnet. Der 
Vorſitzende ſtellte ſeine Antrage. 

Paris, 19. Januar. (P. A. T.) Bevoll⸗ 
mächtigte Portugals auf der Friedenskonferenz ſind 
Mondſt, der Miniſter des Auswärtigen, und Herr 
Alrago Vilella, Profeſſor des Völkerrechts. 

Paris, »189. Januar. (P. A. T.) Aus 
London wird gemeldet: Am Montag beginnt 
ein regelmähiger Luftdienſt zwiſchen 
ParivruudLondon. Er wird zur Beförde— 
rung der Wiitglieder der britiſchen Delegation auf 
dem Friedenstongreß der Nebenbeamten und der 
Dokumente und Depeſchen dienen, die eine ſchnelle 
Ueberſendung verlangen. Tie Reiſe wird 2/2 
Stunden dauͤern, wobei eine Mindeſtzeit von 714, 
Stunden im Verhältnis zur Reiſe mit der Bahn 
und dem Dampfer erlangt wird. Die Flugzeuge 
enthalten eine elektriſch beleuchtete und erwarmte 
Kabine. EßE en 2 franzöſiſche Lufiomnibuſſe 
erwartet, die e en Probeflug mit Paſſagieren aus— 
fuhren ſollen, der eine voin Aerodrom in Bauſſu 
le Nobel, der andere aus Iſſy le Wioulineaux. 

Die Verlängerung des Wafſſenſtillſtandes. 
Loñdon, 19. Januar. (P. A. T.) Die Deut⸗ 

ſchen haben den neuen Waffenſtillſtandovertrag unter⸗ 
zeichnet. Die deutſchen Kaufleute flüchlen aus den 
Driſchafien, die von den Verbundeten beſetzt ſind. 

Paris, 19. Januar. (P. A. T.) Der Präſi—⸗ 
dent der Vereinigten Staaten, dier Miniſierpräſidenten 
und die Miniſter des Auswärtigen der Entente⸗ 
ſtaaten hatten am Vormitiag des 17. Januar im 
Miniſterium des Auswärtigen eine Sitzung, die 
3 Stunden dauerte. Clemenceau verlas die Be— 
dingungen der Verlängerung des Waffenſtillſtandes 

Vorſichtig ſchüttet ſie einige in ihre linke 
Hand — — zwei drei rollen trotzdem fort auf die 
Platte des Toilettentiſches — — indes ſie ihnen 
gedandenverloren mit den Augen folgt, trifft ihr 
Blick den Spiegel — — ihre Hand ſinkt in den 
Schoß — ſie ſtarrt, ſtarrt, der Blick wird ſcharf, 
grauſam ſcharf .... Grell ſtrahlt das hellbe— 
lechtelte Spiegelglas ihr Bild zurück — — ent— 
ſchleiert unbarmherzig die Runen, die das letzte 
Jahr geprägt, die ſeinen, geheimſten Spuren 
ihrer Jahre — 

Ihrer vierzig Jahre! 
Sie beugte ſich näher, noch näher — faſt be⸗ 

uübrt ihre blaſſe Stirn ihr Bild — gierig forſcht 
ſie — — — Ja, Helga Torrild, wohl biſt Du noch ſchön! 

Eines Herbſttages mildverklärte Schönheit iſt 
über Dir! Doch der Jugend Glanz rauſchte Dir 
vorüber — — 

Vierzig Jahre! 
Mit einem Klagelaut warf ſie ſich vom Spregel 

zurück. 
Hohnvoll, grell hingemalt ſtand es vor ihr: 

Die Farce! die gräßliche Tragikomödie: Selbſt— 
mord aus unglücklicher Liebe — — 

In ihrem Alter! 
Auch das Recht mur der Jugend! Und ihr 

Verzeizung weil man ſie verſteht — — die reife 
Frau aber trifft die Lächerlichkeit — und mit 
der Lächerlichkeit die Verdammung. 

Heiß und ſchnell liefen die Tränen über ihre 
Wangen. 

Es war ein bitteres, bitteres Weinen, aber es 
löſte doch den quälendſten Schmerz. 

Und in der Todesmattig!eit erbannte ihre 
müde, wehe Seele: Die Stunde, die ſie noch fern, 
weit fern geglaubt — die Stunde der Reſignation 
war für ſie gekommen. 

zum 
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beburtstags⸗ Feſte 
des Herrn 

Alexander Arndt 
fenden inm auf dieſem Wege die herz- 
lichſten 6lückwünſche 

seine Freunde. 

000 
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Belgien und Serbien je 3 Vertreter zuzuerkennen, 
Arabien 2 Verireter. Weiter wurde die Tages- 
ordnung der Eröffnungsſißung der Friedenskonferenz 

feſtgelegt. 
Moskau, 19. Januar. (P. A. T.) Radiotele⸗ 

gramm. Aus Nauen wird unter dem 16. Ja⸗ 
nuar gemeldet: Die Unterkommiſſion für die Frage 
der Kriegsgefangenen bei der deutſchen Waffenſtill⸗ 
ſtandokommiſſion in Spaa gibt das völlige Miß—⸗ 
lingen der Bemühungen in der Frage der Heimbe⸗ 
förderung deutſcher Gefangenen bekannt. 

Berlin, 19. Januar. (P. A. T.) Staatsſekre⸗ 
tär Erzberger erklarte den Journaliſten, daß die 
Maſchinen und Geräte, die die Deutſchen der En⸗ 
tente herausgeben ſollen, einen Wert von 73 Miil⸗ 
lionen Mark darſtellen, bei einer Lieferzeit von 5 
Monaten 500,000 Mark täglich ausmacht. 

Berlin, 19. Januar. (P. A. T.) Die „Ber⸗ 
liner Zeiuung am Wiiitag“ meldet, daß die Deut⸗ 
ſchen eine Wilderung der anfänglichen Bedin⸗ 
gungendesWaffenſtillſtandserreicht haben. 
So wird u. a. die Verſchiebung des Lieferungster⸗ 
mins für die Wirtſchaftsgerate bis zum 1. Juni 
1919 geſtattet. 

Vier Spartaciſtenführer erſchoſſen. 
Berlin, 18. Januar. In der Nacht zu geſtern 

hat ſich im Tegeter Forſt eine Spartaciſten⸗Tragödie 
abgeſpielt. Am 10. Januar wurden in Spaudau der 
Vorſhende des Spandauer Arbeiter- und Soldaten⸗ 
rates v. Lojowjki und die Arbeiterräte Hermann 
Mareg, Jordau und Milkert verhafiet. Nach⸗ 
dem die vier Spartaciſten bis Freitag im Spandauer 
Geſanguis in Haft beyalien worden waren, ſollten ſie 
in der Racht zum Freitag nach dem Gefangnis in 
Tegel trausporliert werden. Auf dem Wege durch 
den Tegeler Forſt ergriffen die vier Spartacus⸗ 
Leute die Flucht. Als ſie troß wiederholter Halt⸗ 
rufe nicht ſehen blieben, machtle die militäriſche 
Wachtmannſchaft von der Schußwaffe Gebrauch. 
Hierbei wurden alle vier Flüchtlinge erſchoſſen. 

Verand ilicher Herausgeber und Schrijtleiter: 
Hans Krieſe, Lodz. 

Direktion: 
Thalia Theater . VPaermam. 

Montas, den 20. Januar 1919: 
d Einheitspreiſe: Mk. 3, 2, 1.50, 1.00 u. 80 Pfg. 

Abends 7 Uhr. Schülervorſtellung. 
Erſtaufführung! 

2 4 —— 

„Jüdin von Toledo“ 
Trauerſpiel in 7 Bildern von Franz Grillparzer. 

Dienstag, den 21. Januar 1919: 
Abends 7 Uhr. 

„Das Deeimäderlhaus“ 
Operette in 3 Akten von Willner und Reichert, 

Muſit von Franz Schubert. 

— — 
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geboren aus einem plötzlichen Ruhebedürfnis, aus 
einem momentanen Verſagen und Schlaffwerden, 
aus einer gewiſſen Feigheit und Vahmheit des 
Geiſtes — — In dem Falle heißt es: „Auf! 
Ueberwinde! Schaffe!“ Sie kann aber auch 
Notwendigkeit ſein, von Geiſt und Natur. zugleich 
geboten ... Und dieſen Ruf, den bitterſten? 

Gib Dich drein! Du haſt geblüht!“ den; 
vernahm Helga. F 

Es war hart, ſtill das Haupt zu neigen! 
Es war ſchwer, ein Grab zu graben der jun⸗ 

gen und doch viel zu ſpäten Hoffnung auf des 
Lebens glühendſte Blübe, auf des Daſeins ſun⸗ 
kelndſten Reichtum — — Und von dieſem Grabe 
nur die müde Anwartſchaft mitzunehmen auf 
eine Zeit, wo alle Farben blaſſer geworden und 
alle Wünſche ſtiller ... 

Wo er nicht mehr ſo grauſam das Herz zer⸗ 
reißt, der Gedanke: Da draußen jauchzt die Liebe, 
rauſcht in breiten Strömen das Leben! Und Du 
ſitzt Hier in Deiner Klauſe — weil die Jugend 
verrann! 

Reſignation! 
Heoga Torrild hatte noch viel von ihrer alten 

Kraft. 
Aus feinſtem Stahl war ihre Willenskraft ge⸗ 

ſchmiedet — und ſiegte. 
Sorgfältig ſammelte ſie die verſtrouten 

Kügelchen. 
Sie ſah nech einmal in den Spiegel —— * 
„Du haſt mich davor bewahrt, meinem Leben 

einen Abſchluß zu geben, der es zu einer Groteske 
gemacht hätte.“ 

Am andern Tage fuhr Frau Helga zu ihre— 
Sohn. 

Fortſetung fotgi 
RR 

—* 
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Lodzer Freie Preſſe. — Montag, den 20. Januar 1919 

„Werden Sie zur Wanl genen, 
Gnãdige? 

Die Einführung des Frauenſtimmrechts in 
Deutſchland und England hat auch die fran⸗— 
sößiſchen Frauen auf den Plan gerufen. Sie 
wollen ebenfalls wählen, und eine hurtige 
Journaliſtin, Frau Louiſe Faure⸗-Favier, 
veranſtaltet unter obigem Titel im „L'Oeuvre“ 
eine Umfrage bei verſchiedenen ihrer Geſchlechts— 
genoſſinnen, denen ſie die beiden Fragen vor—⸗ 
degte: 1. Würden Sie wählen? 2. Waß iſt die 
erſte Reform, die Sie von ihrem Kandidaten ver— 
langen? Geantwortet haben auf dieſe Fragen, 
ſo berichtet Frau Faure-Favier in der genannten 

Zeitung, die berühmte Schriftſtellerin Rachilde 
leigentlich mehr berüchtigi durch ihre über— 
naturaliſtiſchen Romane), dann die nicht weniger 
berühmte Advokatin Frau Miropolfky, ferner 
eine Kellnerin des Reſtaurants Duval, eine Ver—⸗ 
käuferin in einer Buchhandlung, eine berühnte 
Schneiderin, ihre Direitrice, eine Bäckerfrau und 
— noch das Dienſtmädchen der Journaliſtin. 

Wie die Antworten im einzelnen ausgefallen ſind, 
wird man vielleicht auch dei uns in Lodz nicht 
ohne Intereſſe leſen. Die Ausfragerin erzählt: 

** 

Bei der Schriftſtellerin. 
„Werden Sie wählen, Frau Rachilde?“ 
„Nein.“ 
„Wie! Tatſächlich, Sie wollen nicht wählen?“ 
„Nein.“ 
„Warum?“ Rachilde lacht. 

—. ‚Warum ich lache? Eben weil Sie fragen: 
Warum? — — — Sehen Sie, Sie ſagten mir, 
Sie wollen mir zwei Fragen ſtellen, und jetzt 
ſtellen Sie ſchon die dritte. Da haben Sie ſchon 
gleich ein Bild des ganzen Parlamentarismus, 
dieſer politiſchen Wortmacherei. die ich verab⸗ 
ſcheue. Ich haſſe die Politik und alles, was damit 
zuſammenhängt. AIch haſſe auch die Abgeordneten. 
Früher habe ich mal das Gelübde abgelegt — ich 
habe es ja nicht gehalten —, keinem Abgeordneten 
mehr die Hand zu geben, und ſchließlich, ich habe 
überhaupt kein Zudrauen zu den Frauen, dazu 
lenne ich ſie viel zu genau. Sie leben nur von 
Zank und von Klatſch. Doch wäre das noch kein 
Grund. Aber die franzöſiſche Frau iſt einfach noch 
nicht reif für das Wahlrecht. Setzen Sie Ihre 
Umfrage nur fort, alle wetden den Mund auf⸗ 
deißen, aber keine wird was richtiges zu ſagen 
wiſſen. Gott ſchütze uns vor den politiſchen 

und Kuſin, der Webin giſter 

Die Beerdigung findet am D 

der vorgeſchtittenen Geſang⸗ und 

Wir bringen die traurige Nachricht, daß unſer Sohn, Bruder, 

Nobert Krüger 
im Alter von 31 Jahren nach kurzen. „Her ſchwerem Leiden ſanft entſchlaſen iſt. 

ienstag, nachmittags 2 
Hacola-Straße 28, aus auf dem allen katholiſchen Friedhofe ftat 

Die trauernden Hinterbliebenen 
in Lodz, Breſt-Litowſk und Gleiwitz. 

des Kapellmeiſters Friedrich Tauſig. 

Weibern! Man redet im Parlament überhaupt 
ſchon viel zu viel. Was ſoll da erſt werden, wenn 
Weiber hineingewählt werden. Unter uns geſagt: 
Wir ſind doch alle miteinander ſchwatzhafte Weſen, 
nicht? Sehen Sie mich am, ich habe Ihnen zuerſt 
mit einem lakoniſchen Nein geantworlet, und jetzt 
habe ich ſchon einen ganzen Haufen Worte ver— 
ſchwendet. Trotzdem möchte ich noch eins hinzu— 
fügen: Alles, was die Frau ihrer Häuslichkeit 
und ihrer Mutterſchaft entfremdet, taugt nichts, 
und die Politik gehört dazu. Darum bin ich 
gegen das Frauenſtimmrecht, und habe Ihnen 
weiter nichts zu ſagen“ 

* 

Die Kellnerin bei Duval war ſehr er— 
ſtaunt, als ich ſie, während ſie mir die Suppe vor⸗ 
ſetzte, fragte: 

„Werden Sie zur Wahl gehen, Fräulein?“ 
„Selbſtverſtändlich,“ antwortete fie mir. „Aber 

eigentlich habe ich an dieſe Geſchichte überhaupt 
noch nicht gedacht. Ich arbeite hiet von 10 Uhr 
vormittags bis 10 Uhr abends, und wenn ich 
dann nach Hauſe komme, dann habe ich auch dort 
noch zu tun. Ich bin ſo müde, daß ich keine Zeit 
finde, überhaupt über irgend etwas nachzudenken. 
Seit 18 Jahren bediene ich in dieſem Reſtaurant, 
bin Witwe, habe zwei Kinder und habe mein 
ganzes Leben lang arbeiten müſſen. Ja, wenn 
wir den Achtſtundentag hätten! Ich ſtimme für 
einen Kandidaten, der für den Achtſtundentag iſt, 
damit ich doch wenigſtens wieder einmal zu mir 
ſelber kommen könntke und Ihnen nicht eine ſo 
dumme Antwort geben müßte, wie jetzt, gnädige 
Frau.“ 

„Sie haben mir eine ſehr gute Antwort ge— 
geben.“ 

J * 

Die Verkäuferin in der Buchhandlung der 
Rue de l'Odéon meinte: 

„Ich werde nur einen Kandidaten wählen, der 
ein geſcheiter Menſch iſt, für einen Dummkopf 
werde ich nicht ſtimmen. Iſt er geſcheit, dann 
ſpielt ſein politiſches Bekenntnis kceine große 
Rolle. Aber es gibt ſo wenig geſcheite Kandi— 
daten. dafür mehr Don Juans, und wie blöd' iſt 
ſo ein „Don Juan“! Ich bin Frauenrechtlerin, 
ich bin für die politiſchen Rechte der Frau, aber 
Geſetze werden 

0 
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Schwager, Onkel, Nefie 

das hat der Krieg getan. Wir Frauen müſſen 
jetzt Menſchen werden, das iſt ſicher, und es wer— 
den vielleicht zwanzig oder fünfzig Jahre dazu 
nötig ſein. Hernach werden wir ſchon von ſelber 
zu unſerer natürlichen Beſtimmung zurückkehren, 
zu Haus und Kindern, aljo ſeien Sie verſichert, 
ich gehe zur Wahl. —“ 

* 

Madame Miropolſky ſagte mir mit ihrer 
ſingenden und ſo ſanften Stimme: 

„Ich bin Frauenrechtlerin. Die Sache der 
Frau iſt die Sache der Menſchheit. Was der 
Frau zugute kommt, kommt dem Fortſchritt 
zugute.“ 

„Die erſte Reform, für die ich eintreten werde? 
Das iſt der Kampf gegen den Alkoholismus, 
eine Frauen-Frage par excellence. Aber wir 
werden ſehr ſchwer damit durchdringen, denn dieſe 
vollsverderbende Peſt wird von unſeren herrſchen— 
den Gewalten mit ſo nachſichtigen Augen be— 
trachtet. Natürlich trete ich auch für eine Aende- 
rung unſeres Geſetzbuches ein, das uns Frauen 
ſo ſchwer benachteiligt.“ 

* 

Im Atelier meiner Schneiderin rief meine 
Frage leine geringe Ervegung hervor. 

„Selbſtverſtändlich werden wir wählen,“ rief 
das Lehrmädchen. 

„Schweig Du, Du biſt ja noch viel zu jung,“ 
erklärte Fräulein Georgette, die Direktrice, und 
fuhr fort: 

„Ich werde natürlich wählen. Man hat uns 
den 9-Stundentag bewilligt, das iſt ja ſchön, und 
wenn unſer Kandidat für den 8-Stundentag ein— 
tritt, dann iſt's ja noch beſſer.“ 

Fräulein Charlotte, die hübſche Probiermam— 
ſell, meinte, ſie würde von ihrem Kandidaten ver— 
langen, daß er ihr zu einem Mann verhilft: 

„Ich will mich verheiraten, ich will Kinder 
haben.“ — 

„Da kannſt. Du ja Deinen Kandidaten hei— 
raten.“ warf ſchnippiſch das Lehrmädchen ein. 

Alle lachten, man nahm hier das Wahlrecht 
offenbar nicht ſehr ernſt ... 

E¶ 

Meine Bäckersfrau ſagte: „Ich ſtimme 
für meinen Mann, er war vier Jahre im Felde.“ 

Die Väckersfrau hat recht. — 
* 

„Jetzt kommen Sie erſt nach Hauſe, gnädige 

„Um 1 Uhr wollen Sie zum Eſſen kommen, 
und jetzt iſt es 3 Uhr!“ 

Madeleine iſt ſchlechter Laune, denn ihr Mann 
hat ſie eines „Püppchens“ wegen verlaſſen, und 
ſo mußte ſie wieder in Stellung gehen. 

„Gewiß,“ bekräftigte ſie zornig, werde 
wählen. Ich will mich an den Männern rächen, 
ſie ſollen für alles büßen, wge mein Mann mir 
angetan hat. — — —“ 

* 

Finniſche Erfahrungen mit dem Frauenſtimm⸗ 
recht. Am 26. Januar werden unſere Frauen zum 
erſten Male an die Wahlurne treten und ihre 
Stimme abgeben für die politiſche Geſtaltung 
unſeres Staates. Angeſichts dieſer Tatſache fragt 
man ſich, welche Erfahrungen mit dem Frauen—⸗ 
ſtimmrecht Länder gemacht haben. in denen es 
bereits längere Zeit eingeführt iſt. Beſonders 
intereſſant ſind in dieſer Hinſicht die Erfahrungen 
in Finnland, wo die Frauen ſchon ſeit 1904 
Wahlrecht und Wahlfähigkeit beſitzen. Die 
finniſchen Wahlen widerlegten die Anſchauung 
von der politiſchen Intereſſeloſigkeit der Frau; ſie 
ergaben für die Frauen eine 
abl lbeteiligung von 5960 Prozent, während 
die Wahlbeteiligung bei den Männern zwiſchen 
40-70 Prozent ſchwankte. Die Frauen ſtimmten 
auch nicht gegen die Männer, wie man wohl er— 
wartet hatte. Obwohl die Stimmenzahl der 
Frauen die der Männer in Finnland um 60 000 
übertraf, wurden doch hauptſächlich Männer ge— 
wählt. Ebenſo wenig beſtätigte ſich die Erwar— 
tung. daß die Frauen radikal wählen würden. 
Die ſünf Wahlen, die in Finnland unter Be— 
teiligung der Frauen ſtattfanden. führten zu dem 
Ergebnis, daß die weiblichen Wähler ſich in dem⸗ 
ſelben Verhältnis wie die männlichen auf die 
verſchiedenen Parteigruppierungen verteilen. Der 
Prozentſatz der Frauen, der konſervativ wählte, 
war nicht geringer als der der Männer. Die 
Frauen ſorgten dafür, daß auch einige weibliche 
Abhaeordnete in das Parlament kamen, die ihre 
Intereſſen beſſer vertreten könnten. und diefe 
Frauen erwieſen ſich bei der parlamentariſchen 
Arbeit als ganz ungewöbnlich bochſtehende und 
intelligente Mitarbeiterinnen. Den finnlän— 
diſhhen Abgeordneten Sultin, der dieſe Erfahrun- 
gen über das Frauenwahlrecht in Finnland in 
einer Abhandlung zuſammenfaßt, erſcheint be— 
ſonders eins merkwürdig: die weiblichen Abge— 
ordneten reden viel weniger als die männlichen. 

Frau?“ rief vorwurfſsvoll Madeleine, mein 

——— ß der neu —S —— Ju 
hienien * Dr. 8. kantor Buchhaudlung 

eꝛ cjũ SpeziglarztPetrir in e 
. 3Ir gaut. . vpeneriſche Kräntheten ad —— 

Petrikauer Strafe Nr. 144, 
Ecke der Evargeliſchen Straße 

Behandlung mit Röntgenſtrahlen u. 
Quarzlicht (Haarausfall). Elektriſche 
Glühlichtbäder. 
9-2 u. v. 6—8, f. Damen v. 6-6. 

wie: Meyer und Brockhaus preis⸗ 
würdig zu bekommen. Kaufe ge⸗ 
hrauchte dentſche, poln. und rujſ. 
Schulbücher. 326 

Ein gut erhaltenes 
Krankenempf. von 

Uhr vom Kranlenhaufe 

Von Sonnab 
IRſr 
rFur 

4* 
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Speiſ 

teilt. 

Gründlicher Unterricht in — *2*2 Fraͤnzaͤnſch SoOfel 
wird von geborener Franzöſin er— 

Adreſſe iſt in der Exp. dſs. 
Blattes zu erfragen. 

7 
2 

zur verkauſen. Alte Wulczanſka 
Nr. 15, W. 23, beim Wirt 331 

Sienkiewicqa 30. 
end, den 18. Jannar d. J. neu eröffnet. 
en u. Getränke iſt beſtens geſorgt. 

Die Verwaltung. 
werden gut repvariert. 

Wulczanſka-Straße 
Wohnung 32, Haus Blau. 

mit Küche, elektriſchem Licht, Bad 
u. allen Bequemlichkeiten. Zuſchriften 
unter „A. K. 17 an die Geſchäfts- 
ſtelle der „Lodzer Freien Preſſe“ 
erbeten. 

7F Vohnungsgeſuch! 
167, 
337 
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Klabietſchuler 

bis auf die Neuzeit, Verdi, Puccini 
Konzeriſtücke für Klavier — Bach 

—— 

Das Programm enthält: Opernarien — von 

Preiſe der Plätze: von Mark 1.50 bis 7.00. 
Kartenvorverkauf bei A. Strauch, 

i placõw, z2e d Mozart 
uſw. — Lieder, 

bis Debuſſy. — od dnia 15 b. 
Po tym te 

Dzielnaſtraße. 

154 

— 

Zawiadamia się P. P. wlascicieli nieruchomosci 

22 — 

——A— 
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wego 20 rok 1918 platna jest w ciagu 4-ch tygodni 

dæe postepowanisa egzekucyjnego. 

LGd?, dnia 16 stycznie 1919 r. 

18. 

Ein 10 Pferd. Rohöl⸗ 
faſt neu preiswert zu 
daſelbſt auch gutes 

Bauholz 
preiswert gbzugeben, zu erfragen bei 
Milhle, Katzſa bei Tomgſchow. 

Drer bis vier 

Fimmerwohnung 
mit ſämtlichen Bequemlichkeiten per 
Juli zu mieten gefucht. Diferten 
unter A. B. 10* an die Exped. 
dſs. Bl. erbeten. 327 

otor 
erkaufen, 

ruga rata miejskiego podatku grunto- 

m. 
rminie zalegtosci pobrane beda w dro- 

Bij 

(für Unterhaltung und Beletrung) 
wenig oder garnicht geleſen. 

Dlugaſir. 103, W. 11. 

ecr 
Unmöhl. gimmer 

mit vollſtänd. ſeparat. Eing. und 
Beleucht. im Zeutrum der Stadt 
von alleinſteh. Herrn für ſofzu 
miet. geſ. Off. an die Exped. dſs. 
Bl. unter „T. P. 30“. 

Am 13. Janunar, Montag⸗ 
wurde auf dem Kaliſcher Bahnr 
hof in Lodz, ein Pfaudbrief det 

ich 

durchſchnittliche 

Mittwoch. den 28 2 d. Mts, präziſe 8 Uhr abends, 
im eigenen Vereinslokale, Nawrot-Straße Nr. 81: 

agistecat y, Lααι. Alte Mũnzen — — —2— 

Ar. 1 zu Mk. 8.50 Pfg. das Pfund, 
Oleinfeife, Soda, Staͤrke und Lichte 

und Münzenſammlung für 
Anfänger. Dluga 103. N. 13. 

Fott mit dem Keltenhandel! 
Für 7Mtk. beſoblt fix und fertiig 
mit prima Kunſtleder die Beſohl⸗ wie auch Seife Nr. 2 

Wilnaer Bauk auf 1000 Rbl. mit 
ſtupons Nr. 213108 verloren oder 
geſtohlen. Es wird gebeten, den 
VPfandbrie gegen Belohnung von 
100 M. an Druzycki in der Polu. 
Sparkaſſe in der Vetrikaner Str. 87 
abzugeben. Der Verluſt des Wert⸗ 
papiers iſt angemeldet. 336 

mit nachfiehender Tages-Ordnung: 
1 

Jahres-Berichte. 
3) — des Vorſtandes. 
4) Neuwahlen. 
5) Ballotage. 
6) Antraͤge. 

Um zahlreiches und pünktliches Erſcheinen bittet 

JuhtesYdupthexſumpluünß 
Berleſungdes Protokolls der letzten Verfammlung. 

der Vorſtand. 

—* 

Piotrkowska Nr. 109, roõg Przejazd * 
wydaje smaczne Sα, oba 

ĩ Kolacje à la carto. 
Codziennie FLAKI, 

Podczas obiadu i kolacji przyerywva muzyka. 

im Groß⸗e und Rlet 
I billig abzugeben. 

Abverkauf 
38 

Genoſſenſchaftsbank 
Petrikauer Straße 100. 

Kerzen) verkatift zu den 
billigſten Preiſen nur das Seifenſiederei⸗Seſchäft 

Druccer, Powomiehſa M. Ih, in der ßulle, daden ar.3. 1!Bitte ſich zu überzeugen!! 

Kunſt- 
Weberei 

Zu kaufen geſucht 
nachſtehende Nummern der „Neuen Lodzer Zeitung“: 

1914: 319, 350, a51, 3509, 370, 487. 491, 538, 348, 552. 
1915: 103, 308 und Monat Oktober. 
1917: 146. 192, 193, 194, 196. 199. 203. 
1918: 49. 

Angebote an die Geſchäftsſielle der „Lodzer Freien Preſſe“ 

Es werden in Herren-, Dam en⸗ 
Militürkleidungsſtücken und ſämt⸗ 
lichen Waren Löcher aller Art 
unerkennbar künſilich verwebt. 

Woßnt jeßt Lipowaftraßze 36 

Anſtalt „Erfag“, Betrikauer 
Straße 179. Dortielbſt ſind auch 
fertige Schuhe zu Fabriktpreiſen 5 
—32 — — — 

—— mnil Nr. 11 der„Lodzer Freien Pee 4 
vom 8. Dezember 1918 und Nr. 
vom 1. Januar 1919. 

Geſchaäftsſtelle 
der „Lodzer Freien Preſſe“, 

finden in der : 

Lodzet dreien hreſſe —— weitefte Verbreitung. 
Verſchiedene Blankowechfet Inzeigentznſihuet thglich bon 
auf die Summe von 900 Nubel J 

3 Unr ſun bis Uhr ebends. ſind abhanden gekommea. 
800 Rbl., Ausſteſler Adam Zodta, :: in der Geſchäfteſtelle 

—— — —— 

1008, Joſei Sydka, 8 5 
ve Zus See Petrikauer Stratze Nr. 86. 
Vor Lulruf dieler Wechſel wird — 

gewarnt. 339 erbeten. Guſtav Lehr. 
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